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– 1. –

Von corsignano nach siena  

1405–1431

Jugend auf dem Dorf

enea silvio Piccolomini wurde 1405 als sohn des silvio Piccolomini und 
der Vittoria Forteguerri in corsignano, etwa dreißig kilometer südlich 
von siena, geboren. er selbst gab als seinen geburtstag den 18. oktober 
an, das Fest des evangelisten lukas. Für einen später so wortmächtigen 
redner und fruchtbaren schriftsteller war das der ideale Zeitpunkt, um 
das licht der Welt zu erblicken. so ist schon an der ersten station der 
Vita gesundes misstrauen angebracht. dass der künftige Papst dem Zufall 
nachhalf, geht aus einem eintrag im manuskript seiner lebenserinne-
rungen hervor, wo er selbst den tag des heiligen bartholomäus als sein 
geburtsdatum ausstrich. den namen dieses märtyrers, dem der legende 
nach in indien bei lebendigem leibe die haut abgezogen wurde, erhielt 
der knabe auch als dritten Vornamen bei der taufe. enea silvio hatte 
sein großvater geheißen, silvio sein Vater, so dass allein «bartolomeo» 
aus der Familientradition herausfiel. daher spricht alles dafür, dass enea 
silvio bartolomeo am Fest dieses heiligen geboren wurde. dieses fiel in 
rom auf den 25. august, wurde allerdings in corsignano schon einen 
tag  vorher begangen. der 24. august aber war – wie jeder in der ge-
schichte bewanderte italiener wusste – ein dies ater, ein kolossaler un-
glückstag: am 24. august des Jahres 79 brach der Vesuv aus und legte die 
städte Pompeji und herculaneum in schutt und asche; einen tag später 
kam dabei der große gelehrte Plinius der Ältere ums leben. Für einen 
gelehrten wie enea silvio Piccolomini, der wie alle humanisten die 
großen autoren der antike als leuchtende Vorbilder verehrte, war es 
 daher ein unding und mit seiner ehre unvereinbar, an einem tag mit 
 einem so breiten trauerrand zur Welt gekommen zu sein.
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«Piccolomini» klingt fast wie «piccoli uomini», kleine männer. der 
kurz gewachsene Papst konnte in entspannter atmosphäre mit diesem 
Wortspiel über sich selbst lachen – der kontrast zu seiner Position als 
stellvertreter christi auf erden, doch auch zum rang seiner Vorfahren 
war so groß, dass er zur heiterkeit reizen musste. denn dieser war hoch, 
wie der Papst am beginn der Commentarii hervorhebt: die Familie 
 Piccolomini war von rom nach siena und damit in eine stadt überge-
siedelt, die zu den ältesten und vornehmsten italiens zählte, solange dort 
der adel regierte. Während dieser Zeit stachen die Piccolomini in den 
Wissenschaften und im Waffenhandwerk hervor und nannten zahlreiche 
Festungen sowie ländliche orte ihr eigen. doch als die macht in siena 
vom adel in die hand des Pöbels überging, ging es mit den Piccolomini 
wie mit den anderen aristokratischen Familien entschieden bergab.1

dieser knappe abriss der Familiengeschichte strotzt vor ressentiments 
und schuldzuweisungen: nur adelige herrschaft bietet die Vorausset-
zungen für eine gute regierung; wo das gemeine Volk das sagen hat, 

als geburtsort eines so großen mannes für zu klein befunden und deshalb 
umgebaut und umgetauft: aus corsignano wurde daher Pienza, die stadt Pius’ii. 
mit ausnahme des doms und der loggia des Piccolomini-Palastes aber zeigt sich 
das städtchen auf dem hügelrücken dem reisenden wie zu lebzeiten seines 
bekanntesten sohnes.



20 1. von corsignano nach siena

verfallen die Werte und die geschlechter, die sich diesem missbrauch 
entgegenstellen. Zum politischen unrecht, das die Piccolomini erleiden 
mussten, kam laut Pius ii. die ungunst des schicksals hinzu. der groß-
vater, enea silvio der Ältere, starb in jungen Jahren, vor der geburt seines 
erben, dessen besitz von verantwortungslosen Vormündern in alle Winde 
verstreut wurde. immerhin gelang es Pius’ Vater silvio nach erreichen 
der  Volljährigkeit, einen bescheidenen rest des früher so üppigen Fami-
lien   besitzes in corsignano zu retten und auf dieser prekären wirtschaftli-
chen grundlage eine Familie zu gründen. an eine haushaltsführung im 
 teuren siena – so der auf seine anfänge zurückblickende Papst weiter – 
war jedoch nicht zu denken, zumal Vittoria Forteguerri Piccolomini 
 ihrem gatten nicht weniger als achtzehn kinder, darunter mehrere 
Zwillingspaare, gebar. Von diesen zahlreichen nachkommen blieben 
 jedoch nur zehn am leben; das erwachsenenalter erreichten sogar 
nur drei sprösslinge, enea silvio bartolomeo sowie seine schwestern 
laudomia und caterina. damit forderte der tod einen tribut, der deut-
lich über dem ohnehin schon sehr hohen durchschnitt der kindersterb-
lichkeit lag – falls die angaben stimmen. Wenn so viele geschwister 
 einer «unerbittlichen krankheit» zum opfer fielen, wurde dem einzi-
gen männlichen überlebenden des geschlechts eine herausragende 
rolle zugewiesen. konstruierte der spätere Papst damit einen ersten 
Fingerzeig des schicksals?

dass die Piccolomini seit dem 12. Jahrhundert in stadt und republik 
siena eine spitzenposition innehatten, lässt sich aus zahlreichen Quellen 
belegen. in der aristokratisch geführten regierung bekleideten sie 
 regelmäßig Führungsämter, auf dem land besaßen sie verschiedene 
 lehensherrschaften mit eigener Jurisdiktion und dem recht, von den 
Vasallen abgaben einzuziehen. diese feudale herrlichkeit, gepaart mit 
einer innerstädtischen machtstellung, ließ sich im 14. Jahrhundert  immer 
weniger behaupten; das galt nicht nur für die Piccolomini, sondern auch 
für andere, mit ihnen verbündete oder verschwägerte adelsclans wie die 
tolomei, salimbeni oder Forteguerri. doch mit dem Verlust an politi-
schem einfluss war keineswegs zwangsläufig der ökonomische nieder-
gang verknüpft. die «Pöbelrepublik» siena für die ärmlichen lebens-
umstände seiner Jugend verantwortlich zu machen, war für Pius eine 
späte rache an den Feinden seiner Familie.

in Wirklichkeit fuhren die meisten großen geschlechter mit dem 
«volkstümlichen» regiment gar nicht einmal schlecht, auch wenn sie 
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seit dem ende des 13. Jahrhunderts von den zentralen regierungs-
ämtern ausgeschlossen waren. durch ihre Vernetzung mit regierungs-
fähigen Familien, die ihnen für finanzielle und sonstige gunsterweise 
gegenleistungen schuldeten, konnten sie ihre interessen bestens wahren. 
dazu kam ihr konkurrenzlos hohes sozialprestige. der sienesische adel 
war mit vielen anderen führenden sippen italiens verwandt, auf höfi-
schem Parkett gewandt und dadurch für die republik im diplomatischen 
Verkehr mit anderen mächten unverzichtbar. darüber hinaus hatte sich 
der lebensstil der alten Führungsschicht und ihrer konkurrenten aus 
dem «Volk» im lauf der Zeit weitgehend angeglichen. auch die adeli-
gen sippen verschmähten die lockenden gewinne aus textilproduktion 
und großhandel nicht. sie gründeten früh Firmen von europäischem 
rang und widmeten sich mit derselben hingabe wie ihre weniger vor-
nehmen mitbürger den geldgeschäften. doch obwohl – oder gerade 
weil – sich die elite sienas im lebensstil anglich, vertieften sich die trenn-
linien zwischen den Familien; begründet wurden diese abgrenzungen 
bezeichnenderweise mit unvereinbaren traditionen und Werten.

Zu beginn des 15. Jahrhunderts zerfiel die politische klasse sienas 
nach republikanischer staatsideologie in drei großgruppen: in die 
ebenso arroganten wie unfriedfertigen aristokraten, die geldgierigen 
großhändler, die den gewinn mehr liebten als das Vaterland, und in das 
gute Volk, das kein anderes Ziel verfolgte, als gottgefällig und zum Wohl 
des nächsten zu leben. und mit gottes hilfe hatte das Volk nach dieser 
lesart denn auch seine neidischen rivalen ausgeschaltet und das ruder 
des staates in die eigenen hände genommen.

die soziale und politische realität war jedoch komplexer. siena war 
unter der herrschaft des «Volkes» alles andere als eine demokratie. tat-
sächlich dominierten im 15. Jahrhundert Familien, die ursprünglich dem 
mittelstand der handwerker und ladenbesitzer angehört hatten, doch 
im laufe der Zeit ebenfalls zu rang und Vermögen gelangt waren. 
diese im lebensstil kaum noch nachvollziehbare unterscheidung 
 zwischen «adel» und «Volk» wurde dadurch aufrechterhalten, dass jede 
Familie einem Monte (wörtlich: berg) zugeordnet war. Familien aus 
 unterschiedlichen Monti heirateten zwar längst untereinander, doch 
wurde die Ämterlaufbahn weiterhin durch die ererbte Zugehörigkeit 
bestimmt. Zum lebenslangen Ärger enea silvio Piccolominis waren 
 sowohl der Monte der «edelleute», zu dem die Piccolomini zählten, als 
auch der Monte der «Zwölf» (Dodici), zu dem die bankiers gehörten, die 
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ihm als Papst besonders verbunden waren, von der regierung der 
 republik ausgeschlossen. edelleute und großkaufleute wieder an die 
spitze sienas zurückzuführen, wurde ihm daher zu einem vorrangigen 
anliegen.

sein Vater – so der Papst weiter in seinen memoiren – versuchte, das 
beste aus seiner misslichen lage zu machen. er erlernte die sieben 

sienas «skyline» mit ihren trutzigen geschlechtertürmen lässt erahnen, wie 
konfliktträchtig und gewalttätig es in der südtoskanischen republik zuging.  
Zu beginn des 15. Jahrhunderts zählte die Familie Piccolomini zu den Verlierern 
dieses kampfes um einfluss und ressourcen. ausschnitt aus einem Fresko 
Pintoricchios in der dombibliothek von siena (vgl. s. 159 mit einem anderen 
ausschnitt aus dem gleichen Fresko).
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Freien künste, absolvierte also ein grundstudium mit den schwer-
punkten latein und mathematik sowie etwas musik und astronomie. 
danach suchte er sein glück da, wo der name seiner Familie noch 
 etwas zählte, nämlich am aristokratisch geprägten hof der Visconti in 
mailand. dort war er nach den spärlichen auskünften seines sohnes als 
soldat tätig und wurde schließlich durch «verschiedene Zufälle»2 ge-
zwungen, in die heimat zurückzukehren. diese bewusst vage Formu-
lierung deutet diskret an, dass silvio Piccolomini trotz seiner «vorzüg-
lichen erziehung»3 in der mailändischen metropole keinen erfolg hatte. 
hochgeborene hungerleider landeten bei hofe eben auf den hinteren 
bänken, wenn sie nicht über ungewöhnliche talente verfügten. Für 
enea silvio war damit ein klares gegenbild geschaffen. so wie sein 
 Vater, der alle hoffnungen auf aufstieg und größe früh begraben 
musste, wollte er nicht enden: als haupt einer viel zu großen Familie auf 
einem viel zu kleinen gut, aus der angestammten Wirkungsstätte seiner 
Vorfahren vertrieben, in einem gottverlassenen nest abseits von Verkehr 
und kultur.

Wie und wovon die Familie Piccolomini in corsignano wirklich 
lebte, lässt sich nur noch in umrissen ermitteln. in besseren Zeiten hatte 
sie die lehenshoheit über das dorf besessen, dessen einwohner ihnen 
für die überlassung von land abgaben schuldeten. doch von diesen 
feudalen rechten waren allenfalls restbestände übrig geblieben. Pius ii. 
begnügt sich mit der Feststellung, dass er in seiner Jugend unter der lei-
tung seines Vaters «gewissen ländlichen geschäften»4 nachgegangen sei. 
Phantasiebegabte biographen sahen daraufhin den künftigen Papst schafe 
hüten und Zwiebeln pflanzen. in der tat ist es wahrscheinlich, dass er 
selbst mit hand anlegen musste, doch wie und wo bleibt offen. auch 
wohlhabende Familien pflegten die eigenversorgung mit Produkten von 
ihren landgütern. Zudem war es für einen adeligen zu keinem Zeit-
punkt ehrenrührig, seinen eigenen grund und boden zu bearbeiten, 
ganz im gegensatz zum dasein als kleinhändler hinter dem ladentisch. 
hinter dem Pflug zu stehen, stählte körper und sinn, ein krämerleben 
hingegen machte engherzig und feige: nach dieser devise bewahrte 
 silvio Piccolomini für sich und seine nachkommen das kostbarste gut 
der Familie: die ehre und damit die hoffnung auf künftigen Wieder-
aufstieg.

diese ehre muss schon für den knaben enea silvio spürbar gewesen 
sein. Wie auch immer es um das Vermögen seiner Familie bestellt war, 
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als ein abkömmling der Piccolomini, der alten herrenfamilie, genoss er 
im mikrokosmos des dorfes ohne Frage Prestige und ehrenrechte. 
diese sonderstellung zeigte sich etwa im elementarunterricht, den ihm 
der dorfpfarrer erteilte; darin waren die anfangsgründe des lateini-
schen eingeschlossen, der sprache, die der gelehrte später nach eigener, 
doch auch von vielen konkurrenten geteilter einschätzung so vollendet 
wie kaum ein anderer lebender mensch beherrschen sollte.

Pius ii. selbst erzählt in seinen erinnerungen zu seinen ersten acht-
zehn lebensjahren über diese dürren Fakten hinaus nur noch zwei kurze 
geschichten. beide handeln von unerwarteter, um nicht zu sagen: wun-
derbarer rettung aus höchster gefahr. im alter von drei Jahren sei er 
beim spielen mit gleichaltrigen von einer hohen mauer auf einen Fel-
sen gefallen und habe sich dabei schwer am kopf verletzt. Von seinen 
eltern schon aufgegeben, sei er von seinem Paten, einem self-made-
arzt ohne studium, geheilt worden. dieses Vertrauen in die künste der 
ungebildeten, aber praxiserfahrenen und naturnahen «empiriker» sollte 
enea silvio lebenslang bewahren; nach eigener erzählung rettete es ihm 
einige Jahrzehnte später ein zweites mal das leben. der zweite unfall 
war noch viel gefährlicher: im achten lebensjahr wurde enea silvio von 
einem wütenden ochsen auf die hörner genommen und in die luft ge-
schleudert. er überstand diese todesgefahr mehr durch göttliche hilfe 
als durch menschenwerk.5

diese geschichte bringt zugleich ein leitmotiv seines lebensbe-
richts zum ausdruck: die Welt ist kein Paradies mehr, auch wenn die 
ländliche idylle zeitweise solche eindrücke erwecken mag; die zerstöre-
rischen kräfte toben sich wild und ungehemmt darin aus. deshalb ist 
stete Wachsamkeit vonnöten, denn der nächste einbruch des bösen 
kommt bestimmt. doch gott schützt den tapferen, den er zu einem 
hohen geschick vorherbestimmt hat; auch das wurde zur grunderfah-
rung dieses lebens, zumindest im rückblick.

Pius’ biograph Platina fügt eine noch frühere anekdote hinzu. im 
Wochenbett habe seine mutter Vittoria geträumt, dass sie einem kna-
ben mit mitra das leben geschenkt habe. doch statt sich darüber zu 
freuen, sei sie zutiefst erschrocken. in ihren augen gehörte die bischofs-
mütze, die der neugeborene in ihrem traum trug, zur schandkleidung 
von ketzern, die zur abschwörung oder hinrichtung geführt wurden. 
diese angst habe sie erst abgelegt, als sie hochbetagt erfuhr, dass enea 
silvio zum bischof von triest ernannt worden war. Pius selbst erzählt 
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diese geschichte nicht, obwohl sie gut zu den zahlreichen orakeln und 
Vorzeichen gepasst hätte, die ihm eine große Zukunft voraussagten. Für 
diese Verschwiegenheit gab es einen guten grund: bis über die mitte 
seines lebens hinaus stand er aus römischer sicht einem ketzer näher als 
einem bischof.

Studium in Siena

ungewöhnlich spät, nämlich mit achtzehn Jahren, begab sich enea 
 silvio Piccolomini zum studium nach siena; in diesem alter hatten an-
dere Patriziersöhne schon ihre ersten diplome in der tasche. in der 
hauptstadt der südtoskanischen republik kam er bei der Familie lolli, 
Verwandten seiner großmutter väterlicherseits, unter. die lolli zählten 
nicht zum adel, waren aber mit den tolomei, einem der angesehensten 
aristokratischen geschlechter, verwandt und genossen in siena einiges 
Prestige. in ihrem haus war der arme Verwandte enea silvio Piccolomini 
erst einmal nur ein zusätzlicher kostgänger. andererseits hatte er in 
 siena auf schritt und tritt die Zeugnisse einer größeren Familienver-
gangenheit vor augen. so waren die Forteguerri, die Vorfahren seiner 
mutter, die Patrone der kathedrale. auch die Piccolomini hatten wie 
die tolomei kirchen und klöster gegründet; darüber hinaus durften sie 
sich rühmen, schon im 12. Jahrhundert an kreuzzügen teilgenommen 
zu haben.

der eigenen sippe und ihren Verwandten wieder zum verdienten 
rang in ihrer heimat zu verhelfen, wurde für den mittellosen studen-
ten aus corsignano zum lebensziel. der aufstieg «neuer männer» bis an 
die spitze von staat und gesellschaft war nicht nur in siena verpönt; 
wer es dennoch schaffte, wurde meistens als gieriger Parvenü und damit 
als ebenso abstoßende wie komische Figur abqualifiziert. Wer jedoch 
von vornehmer abkunft war und nur durch unverdiente armut unten 
gehalten wurde, durfte danach streben, sich und den seinen den ihnen 
gebührenden Platz zurückzuerobern. im Falle enea silvio Piccolominis 
setzte die als ungerecht empfundene Zurückstufung die stärksten ener-
gien frei.

Worauf sie sich richteten, hat sein jüngerer cousin gregorio lolli, 
der von seinen Freunden goro genannt wurde, in briefen und anderen 
Zeugnissen festgehalten; gemeinsam ist ihnen allen der ton rückhalt-
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